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Amtlicher Teil.
Sekaiintmscbiing.

Mittwoch, den 2. Dezember d. IS ., vormittags 1t
Uhr wird das Anfahren von 76 Cbm. Kleinschlag vom
Bahnhof Erbenheim auf Vizinalwege auf hiesigem Rat¬
hause vergeben.

Erbenheim, den 28. Nov. 1914.
Der Bürgermeister:

_ _ _ _ _ Merten.
Begräbnis -Gebüheenordmmg^

iult
;uli

der
Gemeinde Erbenheim.

.ioni^ ll̂ llll,®) § 4 des Kommunalabgabengesetzesv. 14.
1,^ 4 und des Beschluffes der Gemeindevertretung vom 26.
1914 wird folgendes festgesetzt:

zi.
. Benutzung der bestehenden Gemeinde-Einrichtungen bei
der Beerdigung der Leichen verstorbener Personen, der WiederauS-
grabung solcher bereit? beerdigten Leichen werden, ohne Rücksicht
auf den Sterbeort, die nachstehenden Gebühren erhoben:

I. Für daS Ausheben eine? GrabeS und da? Wiederschließen deS
letzteren nach Einsenkung deS Leichensarges, für die Leiche

s) von Kindern bis zu 14 Jahren einschließlich. . 5 M.
„ lür jebe weitere Person . 6
2-Für das Oeffnen und Wiederkchließen einer Gruft . 20 „
o-Mir jodcs beim Beerdigen und im privaten Interesse erfolgende

WlederauSgraben von Leichen, etwa nötige Wegräumen von
Grabeinfassungen, Grabsteinen und Grabdenkmälern, soweit
dieS nicht vom Todengräber ohne weitere Hilfe bewirkt werden
kann, die entstehenden Räumungskosten.

4. Für die Gestellung des Gemeinde-Leichenwagens(einschließlich
Gespann und Führer) :

s) zum Verbringen der Leichen von im hiesigen Gemeinde¬
bezirk verstorbenenPersonen auf dm hiesigen
Friedhof für jede Leiche.

b) zum Verbringen oder Abholen von Leichen nach
oder von einen« auterhalb der hiefigen Gemark-
nngSgrenz« liegenden Ort« für jede Leiche:
1. Grundgebühr(für den Transport innerhalb

des hiesigen Gemeindebezirks)
2. Entfernungsgebühr, für jedes außerhalb der

hies. Gemarkungsgrenze zurückzulegendeKmtr.
Anoefangene Kilometer werden voll berechnet.

5. Für einen Nummerpfahl.
6. Für jede Reihengrabstelle, die in der fortlaufenden

Folge benutzt wird zur Beerdigung der hierher ge¬
brachten Lerche eines außerhalb des hiesigen Gemeinde«
bezirks verstorbenen Nicht-Gemeindeangehörigen:

6 M.

6 M.

7b Pf.
75 Pf

s) biS zu 14 Jahr alten Kindes
_b) über 14 Jahr alten Personen

6 M.
12 ..

7. Für die Ueberlafsung eines BegrämiSplatzes:
a) Für eine Leiche . 75 „
d) Für zwei Leichen . 100 „

8. Für oaS ,m privaten Interesse erfolgende:
a)  Ausgraben einer beerdigten Leiche und Wieder¬

schließen deS betr. GrabeS, mit oder ohne Wieder¬
einsenkung der ausgegrabenen Leiche . . . 30 „

b) Wiederbeerdigen einer Leichs in ein neues Grab 6 „
8 2.

Die Einzahlung der im 8 1 festgesetzten Gebühren hat bei der
hiesigen Gemeindekasie zu erfolgen, und zwar:

1-Der Gebühren nach Ziffer1 bis 6 von den nach gesetzlicher
Vorschrift zur Tragung der Beerdigungskosten Verpflichteten
binnen 14 Tagen nach erfolgter Beerdigung;

2. der Gebühren nach Ziffer7 von den Erwerbern der Grabstellen
bezw. Plätze binnen 14 Tagen nach Ausfertigung der Erwerbs«
urkunde und gegen Aushändigung der letzteren:

3. Die Gebühren nach Ziffer8 von den Antragstellern binnen
14 Tagen nach Ausführung der Ausgrabung bezw. Wiederbe¬
erdigung.

8 3.
Diese Gebührenordnung tritt mit der nach ihrer Genehmigung

durch den KreisauSschuß erfolgenden ortsüblichen Bekanntmachung
rn der„Erbenheimer Zeitung" in Kraft.

Zu gleicher Zeit tritt die Ordnung vom 1. April 1895, betr.
die Erhebung von Beiträgen zu den Kosten der Beerdigung von
Leichen und Unterhaltung des Totenhofes im Bezirk der Gemeinde
Erbenheim außer Kraft.

Erbenheim, den 27. Juli 1914.
Der Gemeindevorstand.

Merten,  Bürgermeister.
Vorstehende Ordnung wird von uns nach Sitzungs¬

beschluß vom 31. August d. I . genehmigt.
Wiesbaden, den '(9 Nov. 1914.

Der Kreisausschuß d. Landkreises Wiesbaden,
v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim, 11. November 1914.

Der Bürgermeister:
_ Merten .

Bekanntmacbutig.
Es wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß

ber von auswärts eingeführte Wein oder Obstwein von
°ern Empfänger spätestens am Tage nach dem Empfang
bei dem Accisor zur Versteuerung angemeldet werden
Muß.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften der Ord¬
nung betreffend die Erhebung von Verbrauchssteuern in
hiesiger Gemeinde werden mit einer Strafe von 1 bis
zu 80 Mark belegt. Außerdem ist im Falle einer Steuer¬
hinterziehung die hinterzogene Steuer nachzuzahlen.

Erbenheim, den 29. Sept . 1914.
_Der Bürgermeister: Merten.

Betr. : Höchstpreise für Speisekartoffelnim Kleinhandel.
Di? durch Kreisblattbekanntmachung vom 10. Nov.

d. I . festgesetzten Höchstpreise für Speisekartoffeln im
Kleinhandel werden hierdurch aufgehoben.

Mit Beziehung ans obenstehende, vom BundeSrat
festgesetzte Höchstpreise, setze ich nach Anhörung von Sach¬
verständigen für den Landkreis Wiesbaden, mit Aus¬
nahme der Stadt Biebrich, von heute ab bis auf weiteres
für den Kleinhandel folgende Höchstpreise fest für bestaus-
gelesene Speisekartoffeln in den Sorten : Daber, Impera¬
tor. Magnum bonum, Up to date und Industrie u. zwar:

3.15 Mark für den Zentner (6,30 Mark da» Malter
----- 1 Doppelzentners, bei Mengen unter 20
Zentner bis 1 Zentner.

15 Pfg. für Z Kilogramm(4 Pfund — einem hal¬
ben Kumpf) der Kumpf — 4 Kilo — 30 Pfg.
bei Mengen von unter einem Zentner und
für den Kleinverkauf in den Läden.

Die Preise verstehen sich ab Lager de» Züchters;
bei freier Lieferung in den Keller des Verbrauchers ist
ein entsprechender Aufschlag, der 26 Pfennig für den
Zentner nicht übersteigen darf, für Fuhrkosten und Zeit¬
verlust gestattet.

Für andere als die obengenannten Sorten von
Speisekartoffelnermäßigt sich der Preis für den Zentner
auf 2,90 Mark (5,80 Mk. der Doppelzentner— IMalter ).
Die Preise finden keine Anwendung auf Salatkartoffeln.

Die Polizeiverwaltung in Hochheima. M. und die
Ortspolizeibehörden der Landgemeinden werden veran¬
laßt, den obigen Höchstpreis ortsüblich und durch An¬
schlag bekannt zu geben und unter Hinweis auf die Straf¬
bestimmungen des Gesetzes die Verkäufer von Kartoffeln
aufzufordern, zu dem festgesetzten Höchstpreis zu ver¬
kaufen.

Weigert sich ein Besitzer von Kartoffeln, sie trotz
vorhergegangener Aufforderung der zuständigen OrtS-
polizeibehörde zu den vorgenannten Höchstpreisen zu
verkaufen, so ist der Gememdevorstand berechtigt, den
gesamten Vorrat , soweit er nicht nachweislich für den
eigenen Bedarf deS Besitzers nötig ist, zu übernehmen
und auf Rechnung und Kosten deS Besitzers zu ver¬
kaufen.

Zuwiderhandlungen gegen die vorgenannten Be¬
stimmungen, insbesondere auch die Verheimlichungvon
Vorräten an Kartoffeln, werden gemäß § 4 deS Gesetzes
vom 4. August d. IS . mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk.
oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten bestraft. Ueber etwaige Verstöße gegen die ge¬
setzlichen Bestimmungen haben mir die Ortspolizeibe¬
hörden sofort eingehend zu berichten.

Die Festsetzung der Höchstpreise tritt mit dem Tage
ihrer Bekanntmachung im Kreisblatt in Kraft.

Wiesbaden, den 80. November 1914.
Der Königliche Landrat.

v. Heimburg.
Wird veröffentlicht.
Erbenheim, den 1. Dez. 1914.

Der Bürgermeister:
Merten.

BeRamumacbuflg.
Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen,

Roggen, Hafer, Wiesen- und Kleeheu — auch2. Schnitt
- sowie Roggen- und Weizenstroh(Hand- u.Maschinen¬
drusch. Getreide wird nur von Produzenten angenom¬
men. Einlieferungen können zu den jeweiligen Tages¬
preisen ohne vorherige Anfrage täglich stattfinden.

Erbenheim, den 21. Nov. 1914.
Der Bürgermeister:

Merten.

8eiranntiliach«ilg.
Die im Landkreis Wiesbaden sich aufhaltenden Mili¬

tärpflichtigen werden hierdurch aufgefordert, sich unter
Vorlage ihres GeburtS-, Lofungs- oder Berechtigungs¬
scheines in der Zeit vom 1. bis 10. Dezember ds. Js.
bei der OrtSbehörde ihres Aufenthaltsortes zur Rekru¬
tierungs-Stammrolle anzumelden.

sind alle in den Jahren 1895, 1894,
1893 und früher Geborenen, soweit sie nicht bereits eine
endgültige Entscheidung erhalten bezw. bei der Ausheb¬
ung und Kriegsmusterung 1914 ausgehoben wurden.

Der 10. Dezember muß unter allen Umständen al¬
lster Termm für die Meldung angesehen werden. Ber°

dieser Meldung wird mit Geldstrafe bis zu
30 Mark oder 3 Tagen Haft bestraft.

Wiesbaden, 28. Nov. 1914.
Der Königliche Landrat.

v. Heimburg.

Lokales und aus der nabe,
Erberch- im, 1. Dezember 1914.

* Das Kreiskomitee  vom Roten Kreuz spricht
nach einer auf hiesiger Bürgermeisterei eingegangenen
Karte seinen Dank aus für die reichen Liebesgaben, die
au» hiesiger Gemeinde eingegangen sind.

8 Gefallene Feldbergturner.  Unter den
melen Turnern , die den Ehrentod für da» Vaterland
starben, befinden sich neuerdings 3 stühere erste Sieger
de» bekannten Feldbergfestes. Es find dies A.Schnädter,
zuletzt in Fulda Gymnasial-Oberlehrer und früher Mit-
glred des Männerturnvereins Wiesbaden, Fritz Schneller,
Bad Homburg, erster Sieger im Jahre 1908 u. Ehren-
steger in den Jahren 1910 und 1912, sowie Jakob Jm-
Hoff-Mainz, erster Sieger im Jahre 1909. Schnädter
war zuletzt Kreikturnwart im Turnkreis Oberweser.
, Versammlung  hält ab morgen Mittwoch

abend der Radfahrer-Verein «Frisch Auf" im Gasthaus
zur Weißenbnrg".

, “ Anmeldung zur Rek rutiernngS  stamm¬
roll  e. In Abänderung der veröffentlichten Bekannt,
machung, das Militärersatzgeschäft 1915 betr., findet die
Anmeldung zur Rekrutierungsstammrolle auf hiesigem
Rathause nunmehr vom 1. bis 10. Dezember 1914,
und zwar für die 1896, 1894 und 1893 und früher ge¬
borenen Militärpflichtigen statt.

Briefe nach der Türkei  dürfen von jetzt ab
nur noch offen versandt werden. Sie müsien in türki-
scher, arabischer französischer, deutscher, englischer, italie¬
nischer, israelitischer, armenischer oder griechischer Sprache
abgefaßt sein.

Theater-Nachrichten.
Königliches Theater Wiesbaden,

^ ^ nsürg, 1. : Ab. B. „Der Kompagnon". Anfang
Mittwoch 2. : Ab. D. Reu einst. : „DaS Nachtlager in

Granada ". Hierauf : „Die Verlobung bei der Laterne".
Ans. 7 Uhr.

Residenz - Theater Wiesbaden.
Dienstag, 1. : „Alles mobil".
Mittwoch. 2.: „Die deutschen Kleinstädter".

heizte  nadhritfifen.
Der gt vU $.

Amtlicher Tagesbericht vom 30. November.
Großes Hauptquartier , 30. Nov. Von Westen ist

nichts neues zu melden.
An der' ostpreußischen Grenze mißglückte ein Ueber-

fallsversuch stärkerer russischer Kräfte auf deutsche Be-
festigungen östlich Darkehmen unter schweren Verlusten.
Der Rest der Angreifer, einige Offiziere und 600 Mann
wurden von uns gefangen genommen.

Südlich der Weichsel führten die mitgeteilten Gegen¬
angriffe zu nennenswerten Erfolgen ; 19 Geschütze und
mehr als 4500 Gefangene waren unsere Beut«.

In Slldpolen ist nichts Besonderes vorgefallen.
Oberste Heeresleitung.

« »ang. Kirchench«».
Donnerstag, den3. Dezember, abendS8 Ubr:

_ Probe im „Taunus".

EisenbahnFahrpl»».
. Richtung Wiesbaden:

Erbenheim ab 5.081V 5.49 6.47 7.36 8 .65 10 44 1 64
4.45 6.11 6 .37 7.19 9.16.

Richtung Niedernhausen:
Erbenheim ab 5.30 6.10 8.10 9.32 13.46 3.04 4 44 5 44

7.01 8.01 8.58.



Hite Bnnrmur
Me 43-Zentimeter -Mörser baren durchaus nicht btt

größten Geschütze, die die belgischen Festungen Lüttich und
Antwerpen sahen. Gerade Antwerpen sah innerhalb seiner
Ma-uern anno 1832 schon Mörser von erheblicherem Ka¬
liber. Zur Verteidigung gegen die belagernden Franzosen
erbaute der Ingenieur Paixhom einen 60 - Zentimeter-
Mörser ; er war tarnt zwei Meter lang, ivog aber 155
Zentner , und die Geschosse hatten das respektable Gewicht
von elsdreiviertel Zentnern . Für jeden Schuß wurden
100 Pfund Pulver gebraucht; dreißig Pferde zogen es von
der Gießerei in Lüttich nach Antwerpen. Obwohl von
10 Schüssen neun trafen , war man doch nicht zufrieden^
wahrscheinlich war die Tragweite des Geschützes zu ge¬
ring . Auch waren die Kosten zu hoch: Jeder Schuß kostete
die für die damalige Zeit beinah : verschwenderischhohe
Summe von 400 Franken . Noch gewichtiger >var der 90-
Zentimeter -Mörser des Franzosen Mallet , der jetzt im
Woolwich-Museum steht; er ging allerdings schon beim
vierten Schuh entzwei, und konnte seine 31-Zentimeter-
Bomben nie mehr verschießen. Eine noch größere Kartone
steht im Kreml zu Moskau ; matt war allerdings ' so vor¬
sichtig, niemals aus ihr einen Schuß abzugeben. Sie hat
einen Rohrdurchmesser von einem ganzen Meter ! — Tas
älteste großkalibrige Geschütz wurde auf Befehl des tür¬
kischen Sultans Mohamet II. zum Zwecke der Belagerung
Konstantinopels erbaut : es verfehlte leider seine Wirkung;
denn das Rohr platzte beim ersten Schüsse, Tod und Ver¬
derben in die eigenen Reihen der Belagerer söertd. Die
älteste noch erhaltene großkalibrige Kanone dürfte der 58-
Zentimeter -Mörser sein, der heute noch int Pariser Ar¬
tillerie -Museum zu sehen ist. — Man sieht, große Brummer
gießen, das konnten andere auch, aber Brummer zu kon¬
struieren, die in der Praxis auch etwas leist,en, — ja,
Bauer , das ist ganz 'was anderes!

Mundschau.
! Deutschland.

— Im Westen.  Von dem Kriegsschauplätze werden
zwei Teilerfolge gemeldet, die vorbereitenden Wert haben.
Interessant ist es, den wachsenden, selbst durch Militärs
genährten Pessimismus in Frankreich zu beobachten. Man
fühlt , daß die Stunde der Entscheidung herannaht und
fragt sich mit ängstlicher Miene : Wo erfolgt der Durch¬
bruch der deutschen Heeresmassen'?

— I m Oste  n. lieber die Herkunft der neuen
russischen Entsatzkolonnen sind die Sachverständigen ziemlich
einig. Bott Osten her scheint die Besatzung Jwangorod in
den Feldkrieg geführt zu sein. Ein recht gewagtes Ex¬
periment , lvenn man überhaupt daran denkt, später die
Weichsellinie zu halten . Auch von Süden ist russische
Verstärkung gekommen. Es sind osfeirbar Transporte von
der galizischen Front . Auch das wäre eine Art von Ber-
zweiflungsmittel . Ein Vordrängen der österreichisch-unga¬
rischen Heere gegen den San und über die Karpathen kann
die unmittelbare Folge sein.

— Im Osten . Wir schauen nach Osten, dorthin,
wo unermeßliche Scharen , wie sie Welt noch nie in Heeren
vereinigt sah, unsere Heimat mit der Bernichtnug bedrohten,
mit unerschütterlichem Vertrauen . Urwüchsiges Helden¬
tum ist dort lebendig geworden, und von dem einen Martn
breitet es sich weithin aus uud reißt jeden zur Höhe, der
unter ihm kämpft . — Hindeuburg , der plötzlich aufstand,
war vorher trur wenigen vertraut . Es ist, als ob die
Kraft dieser eisernen Zeit ihn fertig, gespornt und ge¬
wappnet , wie einen Riesen des Kädmos , ans beut Boden
hervorhob.

Erfolglos.  Tie Versuche des zwischen der
Küste und Ipern befehligenden Generals Foch, die deut¬
schen Genietruppen bei der Vorbereitung einer größeren
Diktion zu stören, blieben wieder erfolglos.

! G old.  Es wird geschrieben, daß bei einer Sammlung
bei zwei Rekrutendepots bei dem einen Depot etwa 8000
und bei dem anderen 5000 bis 6000 Mark in Gold >ge-
sammelt werden konnten. Biele der Rekruten und Eiuge-

Klebe und Kameradschaft.
8.

„O, ganz gewiß nicht, Papa ! Ich habe meine helle
Freude au den Blumen . Fühle ntich jetzt überhattpt wieder
als Mensch. Sieh doch einmal dieses Bukett ! Es ist von
Frau von Doenhardt , Papa . Eine reizende Taute . Tie
ist nicht nur schön wie ein Engel, da steckt auch Rasse
drinnen , Feuer ' und Geist. Schade, daß der alte Griesgram
von Rittmeister ihr das Leben durch seine Launen und
tausend (vebrechen so verleidet. Der ist um zwanzig Jahre
zu alt für sie."

Des Grafen Miene wurde immer finsterer.
„Wie gut doch, daß der Junge wenigstens das Herz

immer auf der Zunge hat , daß er sich niemals verstellt,"
dachte er bei sich selber.

„Das fehlte nur noch, daß er sich in die kokette, treu¬
lose Person verliebte die ihren Gatten schon ohnehin genug
an der Nase herumgeführt ."

Sehr ernst sprach er:
„Der Rittmeister von Doenhardt ist ein Mann , der

alle Achtung verdient . Daß er unter vielen Krankheiten
zu leiden hat , gereicht ihm zur besonderen Ehre, denn er
hat seine Gesundheit und seine Jugend dem Vaterlande
geopfert.

Du weißt, was er in den Kolonien geleistlet, wie er
noch bei der Schntztruppe diente. Wäre er nicht zehn
Jahre in fremden Diensten gewesen, so dürfte er heute schon
ein Regiment führen. Wenn seine Gattin sich cm seiner
Seite nicht glücklich fühlt , so hat sie das selber verschuldet,
denn sie drängte sich ihm ja geradezu auf, wohl wegen seines

zogenen erklärten , daß sie zu Hause noch Gold eingefchlossen
hätten , in Einzelfällen in Beträgen von 60 bis 100 Mark.
Dazu erfahren wir von zuständiger Stelle , daß auf An-
weisung des Kriegsministeriums die ins Feld rückenden
Soldaten schon seit längerer Zeit unter entsprechender Be¬
lehrung veranlaßt werden, die etwa in ihrem Besitz be¬
findlichen Goldmünzen in Papiergeld umzutauscheu. Es
ist zu hoffen, daß diese Verfügung Erfolg haben wird.

) ! ( Süd West. Der erste Versuch der südafrikanischen
Truppen , den Deutsch-Südwostafrtka schützend umgebenden
Wüstengürtel zu Fuß und 5>t Pferde in Gewaltmärschen zu
überwinden, scheint infolge des Wassermangels auf un-
übersteigliche Schwierigkeiten gestoßen zu sein. Wie der
Johannesburger Berichterstatter des „Nieuwe Rotterdamsche
Courant " meldet, plant die Regierung nunmehr , die vor¬
gelagerten Wüstenstriche mittels Automobilen zu über¬
winden. Eine große Anzahl Automobile werde für Kriegs¬
zwecke angekauft . Alan hoffe, damit genügend Truppen
nach Deutsch-Südwestafrika werfen zu können, um die
Kolonie zu erobern.

Europa.
— Frankreich.  Kaum glaubliche Schwierigkeiten

bereitet die Betpflegung englischer Truppen in Frankreich,
weil die englischen" und französischen Etappenlinien sich
mehrfach durchkreuzen, besonders aber wegen der streitigen
und verschiedenartigen Speisegesetze und Gewohnheiten der
überseeischenTruppen , die auch abweichend gekleidet und
bewaffnet sind. Tie Hindus und Muselmanen halten an
der wechselseitigen Abneigung und geringen Schätzung fest.
Sie bestehen unbedingt lauf ihre gewöhnliche Ernährung
und dulden nicht einmal  die Nachbarschaft der beider¬
seitigen Küchen. Unter den Hindus bedingt die Verschieden¬
heit der Kasten einen weiteren, streng beobachteten Unter¬
schied in den Speisen und ihrer Zubereitung . Auch wird
der enorme Verbrauch von Schießbedarf beklagt.

! England.  Man meldet, daß die indischen Truppen
unter der Kälte sehr zu leiden hätten und eine Ablösung
notwendig sei. Manche Leute wüßten mit Seilen aus
den Laufgräben gezogen werden, da ihre Glieder vollständig
erstarrt seien.

— S e r b i c tt. Es ist natürlich , daß dem militärischen
Zusammenbruche Serbiens die innere politische Krisis ,fol-
gen muß . Das Land muß eingeschen hahen, wer die
Vernichter seines Wohlstandes sind und wer sie ins Elend
gestürzt hat . Es soll ein Konzentratio »sministerium aus
allen Parteien gebildet werden. Hängt das vielleicht am
Ende seiner Kraft , sehe sich von Rußland verlassen und
sehne den Frieden herbei?

0 ItalieN.  Eine gewisse Besserung des italienischen
Wirtschaftslebens scheint daraus hervorzugehen, daß der
Tagesrückgang der Bähneinnahmen gegen das Vorjahr,
welcher im Oktober noch 400 000 Lire betragen hat , int
November auf 200000 Lire gesunken ist.

Paris jetzt und früher.
Verwundete sieht man nicht so viel als in Berlin

(die schickt man lieber in die Provinzen ), aber auch nicht
soviel Soldaten — Freiwillige , Reservisten, Landwehrleute
u. icc. nt . — als in Berlin . Tie englischett Soldaten,
deren ich einige Hundert herumflanieren sah, machett sich
recht breit in Paris , sie lassen sich — als Lohn für ihre
Faulenzerei — die von Fabriken offerierten Getränke und
Zigaretten ausgezeichnet schmecken. Man sieht in Paris
keine Leichtverwundeten, die Museen, Theater uud Kon¬
zerte besuchen, oder durch Krankenpflegerinneu geführt,
Spazierfahrten in dem Bois de Bonlogne unternehmen:
Theater und Konzerthallen sind geschlossen und die Museen
sind leer — der Soldat hat kein Verständnis dafür.

In den großen Geschäften, in den Banken und anderen
kommerziellen Unternehmungen sieht man nichts als
weibliche Angestellte, welche die spärlichen Kunden bedienen.
In Iben großen Restaurants , wo sonst das Leben flutet,
trifft man nur alte Kellner, oft schon längst a. D„ zum
Bedienen der wenigen Gäste, welche schweigend, die Zei¬
tung studierend, ihre Mahlzeiten einnehmen. Und doch soll
sich schon vieles geändert haben seit September ! Jedoch
nirgends eine Fülle von Gästen, wie bei Kepinsky, Pschorr,
Rheingold usw. in Berlin ! Kein Fünfnhrtee ! Wie wird

Paris erst aussehen, lvenn es einmal belagert tfE? Ncki
glaube nicht, daß ich während meines Aufenthaltes in
Paris zwanzig Kraftdroschken gesehen habe. Die Maker
sind mit elenden alten Kleppern bespannt, der Ommbus-
verkehr ist eingestellt und der elektrische Straßenbahuver-
kchr ist sehr eingeschränkt und zudem unregelmäßig.

Tie Armut muh in Paris außerordentlich groß fern,
nach der Bettelei ans offener Straße zu urteilen . Kem
Polizist , deren es freilich auch nur wenige gibt , kümmert
sich um diese zerlumpten Gestalten , die einem aus Schritt
und Tritt die Hand entgegenstrecken. Es gibt richtige
Galgengesichter unter diesen Bettlern , Zuhälter , Straßeu-
ränber usw., lalle natürlich a . D., denn auch diese ,oust
lukrativen Geschäfte gehen jetzt schlecht in Paris!

lEins habe ich feststellen können : der Pariser und dte
Pariserin sind einfach geworden in ihrer Kleidung, tu
ihren Mahlzeiten , in ihren Genüssen. Wenn auch fran¬
zösische Zeitungen noch immer dem Auslande gegenüber
protzen, rann ist sehr kleinlaut geworden in Paris nnb
fängt an, unruhig zu werden. Der Pariser gefällt mtr
fjeutc im allgemeinen besser als vor dem Krtege, wo er
durch seine schmutzige Boulevardpresse verhetzt war . Wäh¬
rend sich in Berlin das Publikum um die Zeitungen reißt,
kauft in Paris fast niemand mehr eine Zeitung . Wenn
diese Blätter nicht früher aus allen ntöglichcn unsauberen
Affären Geld geschlagen und sich einen Reservefonds ge-
sammelt hätten , lnäre tvohl die Z<chl der Pariser Aer-
tnngen sehr zusammengeschrumpft. Sie arbeiien jetzt
eigentlich nur für den C-xport nach dea neutralen Län¬
dern.

Afvifta.
_ Aegypten.  Heber die Stärkenverhältnisse der

Gegner sind' nur ganz unsichere Nachrichten vorhanden,
beide Teile kennen die große Bedeutung und den schweren
Ernst der Lage genau. Für England kommt hinzu, daß
Beduinen und Araber sowie Sudan -Aufständische von den
übrigen Grenzen her zum Einfall in llnter -Aecchpten sich
rüsten und die Engländer letzteres mit seiner aufrührerischen
Bevölkerung auch nicht von Truppen entblößen können.
Kairo hat rund 7 Mllionen , Alexandrien 250000 , Unter - il
Aegypten 6— 7 Millionen Einwohner . Ganz Aegypten
mit dem Sudan 15 Mllionen Einwohner . Die bisher
gemeldeten, für die Türken erfolgreichen Gefechte, sind
einstweilen nur als Borposten-Gefechte zu werten . /

Amerika.
— Mexiko.  General Blanc verließ gestern die

Stadt Mexiko. Tie Truppen Zapatas nahmen unmittel¬
bar darauf Besitz von der Stadt . — Karanza beabsichtigt.
Villa und Zapata einzuschließen, alle Eisenbahnen zu
sprengen und alle Hilfsquellen abznschneiden.

Aus aller  Welt.
+ Köln Die Landesbank der Rheinprovrnz hat 40

Mlliorren Mark für Reichst:ut-rstütztmgszwecke in der
Rheinprovinz ausgeworfen.

(!) Berlin. Bon den deutschen Lehrern stehen rund
40 000 im Felde, von denen mähr als 3000 Offiziere oder
Offizier-Stellvertreter sind. Bis Anfang November waren
etwa 900 Lehrer gefallen.

4 - Genf. Im Alter von 73 Jahren starb der berühmte
Armenarzt und langjährige Leiter der von Rothschildschen
Augenklinik in Genf, Tr . August Barde , ein Schüler von
Albert von Graefe in Berlin , bei dem er den Doktorgrad
«warb . . „

4 Paris . Von der Erlaubnis , die Vorstellungen
wiederaufzunehmen, haben die Pariser Theater keinen Ge¬
brauch gemacht, da offenbar kem Publikum dafür vor¬
handen ist.

Kleine Kbr-onik.
)—( Besserung des Arbeitsmarktes. Daß der letzte

Monat eine über Erwarten starke Eirtlastung des deutschen
und insbesondere auch des Groß -Berliner Arbeitsmarktes
gebracht habe, wird hervorgehoben.

Geldes und Ansehens. Also rede mir nicht schlecht von
einem Mann , der aller Ehre wert . Ich Werve ihn stets
hochschätzen, trotzdem er sich ebenfalls von mir zurückge¬
zogen."

„Nun ja , Papa , ivir seheit ja im Regiment alle mit
Stolz auf ihn. 'Aber das arme Weib hat es schwer bei
ihm. Sie konnte das alles vorher nicht so wissen. Denke,
sie war noch nicht zwanzig Jahre alt , wie sie ihn iheiratete."

„Nun , lassen wir das , mein Sohn . Bemitleide sie
meinetwegen, aber nur soweit du es als Ehrenmann darfst."

Bald darauf reiste der Graf wieder zurück nach Fal¬
kenberg, und allerlei Plätte beschäftigen sein immer ar¬
beitendes Gehirn . Daß sein Lieblingswunsch, Harald und
Gertrud demnächst als glückliches Brautpaar zu sehen und
dadurch seines Sohnes Zukunft gesichert zu wissen, vor¬
läufig noch nicht in Erfüllung gehen würde, das wußte
er jetzt.

Harald nahm eben das Leben viel zu leicht und hatte
seine Schmetterlingsnatur noch tticht abgelegt.

Von Blttme zu Blume flattern , von allen nmkost und
umschmeichelt werden, das war sein Lebenselement, llnd
zu bändigen war diese Natur nicht, dazu kannte der Gras
seinen Sohn zu genau. Aber er als Vater müßte klug
uud diplomatisch in Harald Schicksal eingreifen, er müßte
denselben vor einem Unglück bewahren. Wie sollte das
nur geschehen? Darüber Zerbrach er sich auf der Heim¬
fahrt den Kopf.

In dem behaglichen -ganz im mittelalterlichen Stil
ausgestattete Speisezimmer mit den schwereichenen Möbeln
und den mächtigen Hirschgeweihensaß Gertrud unter einer

der nur mattes Licht spendenden Antpeln und wartete aus
des Onkels Heimkehr.

Wird er dir heute die langersehnte Kunde bringen:
Harald ist jetzt so weit, daß er zu feiner weiteren Erholung
nach Falkenberg kommen kann, oder steht es noch immer
schlechter um ihn, als man es mir sagen mag?

Das war es, was sie quälte.
Und nun ist der Onkel da. (
„Harald sah heute recht wohl aus , es geht ihm gut/

das war alles , was Gertrud erfuhr.
Mit keinem Wort war die Rede davon, daß sie den

Geliebten hier in der reinen Natur bald Wiedersehen würde.
Mermals versuchte sie, mit aller Gewalt aus dem

Herzen zu reißen, was er in jener seligen Stunde dort
hineingepflanzt , die Wunderblume Liebe, deren süßer Dust
ihr ganzes Dasein erfüllte.

Umsonst, die Wurzeln saßen zu fest, zu tief. ^ 4"
durchweinte jte wieder die laue Maiennacht , und nmsonst
versuchte ihre Freundin , die Nachtigall , die da über dem
Fenster so wunderbar sang, das arme, junge Menschenherz
trösten. m... -

An einem der nächsten Tage kam Leutnant von Roden -
dorf, der auf einige Wochen abkommandiert gewesen, 5“
Harald , um ihm ebenfalls seine Freundschaftsdienste z
ßÜ&CtQ'CIt . «

„Bon wem ist das Rofenbukett dort ?" fragte er, dtc
Bltimenpracht gebührend beimmdernd.

„Von Elsa "Doenhardt . Hat sie mir soeben wieder ge¬
schickt, die Gute ." Ttc

_a — s ?" Rödersdorf wurde bleich und tcnuuec
einen Schritt zurück. Schnell aber faßte er sich, drety



Set der Polizeibehörde anzumeKcn . .Nerunter faKen auch
zugelaufene Hunde. Es »genügt also nicht, zu inserieren
oder auf das Inserat des Verlierers zu warten . Der
Finder sollte den zugelaufenen Hund nicht nur polizeilich
melden, sondern auch sofort in den gelesenstlen Tageszei¬
tungen ein Inserat anfgeben. Letzteres soll auch von
dem Verlierer sofort geschehen und das Inserat in Zwi¬
schenräumen Won einigen Tagen wiederholen, denn es ist
eine bekannte Tatsache, daß die Hunde zunächst einige Tage
umherirren , also verspätet ausgenommen werden. Nach
ß '970 des B . IG. ist! der Verlierer verpflichtet, die dem
Finder entstandenen Kosten zu vegüten.

~3evm\?sMe&„
— Schlagfertig ist Frau v. Weinberg,  sie hat die

Frage „Wem gehört das Geschoß?" praktisch gelöst. In
einem der-.pielen Frankfurter Privatlaza rette der Frau
von Weinberg, pflegt die liebenswürdige Lazarettmntter
die aus dein Körper der Verwundeten herausgeschnittenen
Geschosse in Silber fassen zu lassen, worauf sie mit dem
Schlachtwort und dein Datum der Schlacht versehen werden.
Der gepflegt!' und der geheilte Verwundete erhält dann
beim Abschied das so hrHettchtete Geschoß zum Andenken.
Niemand, au ») dem Deutschen Reiche nicht, ist cs bisher
eingefallen, ein Anrecht auf ein derartiges Geschoß geltend
zit machen. — Einer der Beschenkten äußerte sich dem
Vernehmen nach der Wohltäterin gegenüber: „Teuer könnte
Ihnen die Gepflogenheit zu stehen kommeit, wenn es sich
einmal um ein 42-Zentimeter -Geschoß handeln würde !"
Lächelnd soll Frau v. Weinberg entgegnet haben : „In
einem solchen Falle würde ich auch ein Uebttges tun,
wenn — der Krieger von den Wirkungen eines derartigen
Treffers wieder geheilt werden könnte. Als Anhängsel
an die llhrkttte würde ihm das Geschoß aber wohl doch zu
unbequem werden!"

:?: Ohne Bart. So einen recht forschen Reiter denkt
man sich meistens mit einein keck aufgewirbelten Schnurr¬
bart . Und fast immer tragen auch unsere Reiter forsche
Bärte . Bei unseren Bundesgenossen, den Oester reichern,
gibt es aber ein ganzes Reiterregiment , in dem schon seit
mehr als anderthalb hundert Jahren weder Offiziere, noch
Unteroffiziere und Gemeine Bärte tragen ; auch der Schnurr«
bart wird wegrasiert . Dies Regiment ist das Dragoner-
Regiment „Fürst von Windischgrätz", das im 18. Jahr¬
hundert errichtet worden ist. Tie Bartlosigkeit des ganzen
Regiments wird auf folgende Weise erklärt : Im Sieben¬
jährigen Kriege waren einmal die älteren Leute des Re¬
giments fast alle gefallen oder in Gefangenschaft geratet».
Da würben denn ganz imM Burschen eingereiht, bch
denen auch nicht der geringste Bartansatz zu spüren war.
Das jugendliche Aussehen aller dieser Reiter zog nicht

■'.E

nur den Spott der anderen Truppen auf sich, auch dre
Vorgesetzten hielten mit ihrer Meinung nicht zurück, daß
sie von einer fotcfien Reitertruppe recht wenig erwarteten.
Aus gekränktem Ehrgefühl und um den änderen Truppen
zu beweisen, daß es das Alter und die militärische Erfah¬
rung inlleitt nicht tue , zeigte sich dann diese jugendliche
Truppe -ganz besonders tapfer und gewann sich damit den
Respekt, der ihr vorher von den eigenen Kampfgenossen
und van den Vorgesetzten verweigert worden war . Noch
öfter soll sich das bartlose Regiment ausgezeichnet haben,
so daß die Zugehörigkeit dazu schließlich als ein Vovzug
galt . Um das Regiment zu ehren, kamen die Vorgesetz¬
ten und Offiziere überein, daß auch künftighin fein An¬
gehöriger des Regiments , ganz gleich ob er Offizier oder
Rekrut , einen Bart tragen dürfe.

(!) Leckerbissen im Schützengraben. Aus den Schützen¬
gräben an der Aisne ist der von gutem Humor zeugende
Brief eines Hauptmanns eingetroffen, worin es u. a. heißt:
Der Tag neigt sich dem Ende zu, die Sonne ist schon
untergegangen , es dämmert , alles verkriecht sich bereits
in den ' Unterschlupf zur Ruhe, zur wohlverdienten, -mir
am Sehschlitz das wachsame Auge des Postens , ihm ent-
geht nichts. Da unten ein Franzoie — einsam und allein
— ohne Gewehr — nein, er trägt 's um die Schulter
gehängt — eigenartig , was hat er in der .föaub? Da
nun bekanntlich vier Annen mehr schm als zwei, eriönt ' s:
„,<oerr Schersant , geh', schäm,' s her !" Das Fernglas wirkt
hilfreich, auflösend. „Als wenn der Kerl von der Jagd
Mm' ." — „Das ist kein Lebet." — „Dafür ist's zu breit ."
— „Auch zu kurz." — „In der Hand ? Vögel?" — „Soll
man 's für Möglich halten ?" — „Das gibt einen Spaß ."
Der Humor siegt: „Laßt ihn ruhig rankommen, ja nicht
schießen." — Und wirklich, die rote Hose kommt näher
und näher ; nnschuldsvoll. „Ja kein „Halt wer da !" rufen,
der ganze Svaß war ' hin ." Wirklich: der FranAMäM
springt dicht bei uns in unseren Schützemgraben hinein ; er
hatte die Richtung verfehlt , sich verlaufen . Ein Mords-
halloh , ein Kichern, ein Lachen, eine Freude, ein Fragen,
ein Forschen. Einer ist mehr erstaunt und verwundert
als der andere. Tie Rothose hatte gesagt, in der Hand
acht herrliche, feiste Rebhühner . — Ein kurzes Verhör:
„Wie steht' s drüben ? — „Ter Krieg ist nicht volkstüm¬
lich." — „Was gibt's sonst noch Neues ?" — „O der
Krieg ! Das ist sehr traurig für Euch, für uns , für alle !"
— ,',Was seid Ihr ?" — „Wie? Ich, ? Ich bin Küchen¬
chef im Sweisewagen !" Tie Szene bleibt jede in unver¬
gessen: das Gericht mitsamt dem Koch gleich schicken, das
ist der Freundlichkeit zuviel. Das Mahl war köstlich, der
Tank gar häßlich: Mfahrt in geschlossener„Gesellschaft"
nach «Wahin. Schießplatz, alles ausstcigen ! So herrliche
Gerichte gibt es dort für den verwöhnten Gatnnen eims
Küchenchefs nicht ! ! ' !" ! ’ !

;'JCafen 4von OdsjjQ

^ Erleichterung zur Heranbringung der Waren an den
Markt . An beit maßgebenden Stellen schweben zur Zeit
Erwägungen über eine Abänderung der Bnndesratsverord-
nungen über Höchstpreise für Hafer, Gerste und Kleie. Aus
den Kreisen der Interessenten sind eine Reihe von Wünsche
an zttständiger Stelle eingegangen, die zurzeit eingehend
geprüft werden. Es läßt sich annehmen, daß auf Grund
der inzwischen gentachten Erfahrungen die Bundesrats-
verordnungen int Sinne einer Erleichterung der Heran-
zichnng dieser Waren an den Markt eine teilweise UUm¬
gestaltung erfahren werden.

(-) Feldpost. 1,3 Millionen Feldpostbriefe in einer
Woche allein aus Berlin . In der vergangenen Woche, Ivo
Feldpostbriefpäckchen bis 600 Gramm zugelassen waren,
sind allein bei der Berliner Feldpostsammelstelle täglich
im Durchschnitt bearbeitet worden 812 500 Feldpostbriefe
und Postkarten . 70 000 Zeitungsbündchen (Langholzsen¬
dungen), 478 300 Feldpostbriefpäckchen, das sind zusammen
über 1,3 Millionen Feldpostbriefsendungen. Außer in Ber¬
lin sind noch 20 Feldpostffantntelstellenint Deutschen Reiche
vorhanden.

)-( Verkehr. Während von der Schweiz nach Deutsch¬
land , Oesterreich und Italien Schnellzüge init direkten
Anschlüssen Verkehren, liegt das Eisenbahnwesen in Frank¬
reich noch sehr darnieder ; es fehlt vor allein an Lokomvl-
tiven , Personenwagen und Personal , um einen Schnell-
zug-sverkehr im großen, wie es in Deutschland schon lange
der Fall ist, einznführen . Auf den Strecken Paris —Lyon
— Marseille und Paris —Bordeaux verkehrt täglich je ein
Schnellzugspaar ; aber das ist alles . Auf der Hauptstrecke
Paris — Marseille 5 (sage fünf) Personenzüge!

X Sehnsucht nach Champagner . Tie Weinhändler in
Stockholm erhielten vor einigen Tagen Anfragen aus Ruß¬
land , ob Man von Stockholm aus Ehampagner verkaufen
könne, da die Vorräte stark verbraucht seien. Es ist sehr
leicht zu verstehen, bemerkt dazu die „ Boss. Ztg .", daß
man in Rußland gerade jetzt viel Champagner braucht,
die russischen Telegoaphenbureaus melden ja Sieg auf Sieg,
und diese müssen natürlich begossen werden. Es handelt
sich diesmal um 20 000 Flaschen, aber leider konnten die
Stockholmer Weinhändler den Russen nicht anshelfen.

)-( Hilfe. FritzM., zwölf Jahre alt, zerbricht sich
mehrere Tage den Kopf, wie er etwas fürs Rote Kreuz
verdienen könnte, denn die Sparkasse ist längst geleert.
Hurra ! Jetzt hat er den Weg gefunden! In wenigen
Minuten prangt am Fenster des Eßzimmers (Parterrewoh¬
nung) ein prächtiges Schild : „Hier herein , meine Herr¬
schaften! Nur 10 Pfennig fürs Rote Kreuz ! Von 6— 7
Uhr zeige ich jeden Abend für Kinder meine Laterna magira.
60 hochinteressante Bilder tttü Erklärung . Fritz M." Am
ersten 'Abend bereits wußte die Mutter kannte iv-ie sie für
ein halbes Dutzend kleiner Mädchen und Buben Platz
schaffen sollte, und am nächsten Tag lieferte Fritz stolz
die ersten 10 Mark in der Sämmelstslle des Roteit Kreuzes
ab.

(u ) wenig bekannt ist wohl, daß das erste Eiserne
Kreuz im Schloßgaxten. vo.tz, Hohenzietttz, wenn auch nn-
sichtbar, noch vorhanden ist. Als König Friedrich Wil¬
helm III . mn 'Geburtstage seiner zwei Jahre zuvor ver¬
storbenen Gattin am 10. März 1813 — er hielt sich da¬
mals in Breslau auf — diesen Orden stiftete, besttmmte
er das erste -geprägte Exemplar für ein Denkmal seiner
verstorbenen Gemahlin , das zu ihrem Gedächtnis im Park
zu Hohenzietttz errichtet weiden sollte, in dem bekanntlich
das Sterbehaus der Königin steht. Das Denkinal ist ein
Tempel, der aus ttnem auf dottschen Säulen ruhenden
Kuppelbau besteht. In der Mitte des Tempels befindet
sich auf einer kleinen Sandsteinsäule die Büste der Königin,
und das Innere dieser Säule enthält jenes Eiserne Kreuz.

^eneßtefaaf.
* verurteilt wurde der 24 Jahre alte Bergmann Glaab

aus Landsweiler ivegen Straßenraubs und Totschlagever-
suchs, begangen am ,Kohlioa.lv bei Neunkirchen an der
Näherin Marg . Thiel , zu 8 Jahren Zuchthaus.

X Zugelaufen . Nach 8 965 des B. G. ist der Finder
einer Sache verpflichtet, den Fundgegenstand unverzüglich

sich schnell auf dem Absatz herum und sagte scheinbar
gelassen:

„Rote Rosen sind ein Liebeszeichen. Also die Doen-
hardt ist auch in dich verschossen?"

„Es schttnt mir so," antwortete Harald ehrlich.
Da klopfte ihtn der andere auf die Schulter und sagte:

„Jnitge , du bist ein Prachtmensch ! Ich glaube, du hast
in deinem ganzen Leben hoch niemand belogen. Wir,
deine Kameraden, sind uns einig dattn , daß deine Offen¬
herzigkeit deiner Tapferkeit mindestens gleichkommt. Ver¬
zeih die Schmeichelei! Aber ich bin auch bestirebt, offen¬
herzig zu sein und edlen Mustern nachzueifern. Jetzt will
ich dir etwas raten:

Witt die Rosen da ins Feuer ! — Besinne dich nicht.
Da im Kamin glimmt es ja noch, trotz des warmen Alaien-
tages . Ich wette auch etwas hinein . Sieh hier, ihre Photo¬
graphie, hier ihre duftenden Briefe. — Wir sind beide
Narren gewesen, aber wir können uns trösten, es gibt deren
noch mehr. — Jetzt ist es mir klar, warum ich plötzlich
kalt gestellt wurde. Du solltest eben an die Reihe kommen."

Harald war sehr ernst geworden und schien mit einem
schweren Entschluß zu ringen.

Einige Minuten ist es still im Zimmer . Dann ergreift
der mit sich selber ringende Mann , als Sieger aus dem
Kampfe hervorgehend, seines Freundes Hand und sagt
kurz : „Es ftt !" -

Die Rosen und ein paar lange Gedichte, sowie ein
halbes Dutzend Billets verschwanden mit Rödersdorfs
zarten Andenken zugleich im Kamin.

Noch am selben Tage schrieben die Freunde einen
Bttef an die Frau Rittmeister von Doenhardt , aus dein

dieselbe, trotz aller Artigkeit , mit welcher die Schreiben
abgefaßt waren, deutlich ersehen konnte, daß die beiden
schmucken Leutnants für sie von jetzt ab unerreichbar waren.

Harald aber empfand einen Widerwillen gegen die
ganze „vornehme Gesellschaft", der ihn -- ebenso ungerecht
machte, wie er ihn verbitterte . Räch Ruhe sehnte sich fein
Herz. Er woll e einmal wieder ganz zu sich selber kommen.

Alles , was ihn umgab schien ihm falsch und hinter-
listig. — Auch Rödersdorf traute er. nachdem er eine Nacht
über den letzten Vorfall gegrülelt , nicht so recht. — Hatte
derselbe es nicht aus schlaue Weise verstanden, sich einen
Nebenbuhler vom Halse zu schaffen? -— Wo der mit der
Doenhardt bereits so vertraut gewesen, ohne daß es je¬
mand geahnt, da könnte das schöne Weib ihn auch leicht
wieder in seine Netze locken.

Nun , ihm sollte es gleich sein; er sehnte sich nach
Ruhe. -

Wieder war der Vater da.
„Ich hörte soeben vom Chefarzt , daß. deiner Entlassung

aus dem Lazarett nichts mehr im Wege steht," sagte der¬
selbe. „Du müßtest, da du wegen der so bald nicht zu
beseitigenden Schwäche deines linken Arms Vorläufig keinen
Dienst tun kann, vor allem aber wegen deiner Nerven,
die .augenscheinlich sehr gelitten haben, um einen längeren
Erholungsurlaub bitten ."

„Ach so," fiel Harald dem Vater ins Wort , „und den
Urlaub in Falkenberg, in meiner trauten Gebnrlsstätte,
verbringen , von Gertrud gehegt und gepflegt."

Da flammte es hellauf in des Grafen Augen. Mit
der Faust, auf den Tisch schlagend, rief er aus:

„Harald , bedenke, du hast deinen Vater vor dir ! So

lange du leidend warst, nahm ich Rücksicht. Jetzt verlange
ich wenigstens den mir gebührenden Respekt von dir ! —
Daß du als wackerer Offizier deine Schuldigkeit getan bei
dem Brande , machte mich glücklich. Jetzt aber sehe ich
mit Schrecken, daß man dich viel zu sehr auszeichnet. Du
warst leider gerade schon genug verwöhnt . Junge , werde
doch endlich ein vernünftiger , denkender Mensch! — Tu
verstehst ja deinen Vater überhaupt nicht mehr ! — Du
irrst dich vollkommen, indem du meinst, ich wollte, um
dich für Gertrud zu kuppeln, die auf ein paar Monate
nach Falkenberg locken. Mein Sohn , ich habe ganz, andere
Pläne . Du iveißt, daß ich weit von hier, in Pommern,
das Gut Halkuhlen besitze, da draußen in der Einsamkeit,
wo Hase und Fuchs sich gute Nacht sagen. Dort würdest
du für die nächsten Wochen gut aufgehoben sein tntö könntest
bei dem Administrator Keller, der für eilten äußerst tüch¬
tigen Landwirt gilt , landwirtschaftliche Studien machen.
Wer weiß, wozu das gut wäre !"

„Dann tat ich dir unrecht, Papa, " sprach Harald nach¬
denklich. „Der Plan leuchtet mir ein. Eben sehnte ich
mich nätnlich selbst nach Ruhe und Einsamkeit ."

Die Sache wurde überlegt und genau besprochen. Dann
schieden Vater und Sohn endlich einmal im besten Ein¬
vernehmen. I ' : 1 [ i

Drei Tage später reiste Harald , nachdem er einige Stun¬
den in Falkenberg gewesen, und sich auch von Gertrud
verabschiedet hatte , nach Halkuhlen.

(Fortsetzung folgt .)



, empfehle mein reichhaltiges Lager in gediegenen
Qiusenu. Kleiderstoffen, ßemdenflanelle in bewährten Qualitäten, prima Biber-ßettüdier in 2,20 Mtr. lang von Mt 230 an Gölten, in Wolle rein Kamel-

haar und Biber ln allen Preisen und reicher Auswahl . In Domen - und Kinderaäscfie unterhalte großes Lager . Prima Kissenbezüge.

Ein Posten Knaben - flnziige , dunkelblau
Fertige Herren -Arrzüge unter Preis.
x und meliert, in guten Qualitäten von Mk. 4.60 an. Reste Buxfei

Soeben , ünterzeuge und Wollmaren für ins Feld.
Buxkin für Knaben-Hosen von 2 Mk. an.

Reelle Bedienung.
Jakob Heilbrunn , Erbenheim.

Radfahr-Üerein

„Frisch Auf
E. ü.

Morgen Mittwoch abend:

Versammlung

st

irrt Vereinslokal
Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Der Vorstand.

f| | | €Hrn-Umiß
Deuiicbe Curnerstiieft.

Weitere Grüße sandten aus dem Felde : Wilhelm
Krag . Karl Seel , und von der Wache zwischen Namur
und Charleroi die Gruppe Erbenheim : Wilhelm Koch,
Christian Hofmann , Fr . Günsch , Aug . Hornberger , Wil¬
helm Krag , Wilhelm Stein , Hch. Hück, Karl Kaiser,
Heinrich Stein und August Krag.

Wir wünschen allen von ganzem Herzen gesunde
und siegreiche Heimkehr.

Der Vorsitzeude.

heißt die utut  Cigarre für unsere Krieger im Feld!
ä Stück 10 Pfg , 60 Stück -Packung 4 .80 Mk ., sowie alle
anderert Sorten Cigarre « und Cigarette « in be¬

kannter Qualität empfiehlt.

Hch . Schrank.

Empfehlen zu Weihnachten:

Lebkuchen, vlsqnltberren, klzquit,
Konlrkt uns Makrone».

Geschw . Pfäff.
Bestellung bitte frühzeitig zu machen.

ffluminiimi-Eiiiailbronze
dauerhafter , nicht oxydierender Anstrich für eiserne Oesen

und Rohre , sowie streichfertiger , geruchloser Eisenlack.
Alle Bronze » und Möbelpolitur für den Hausgebrauch.

Willi . Stäger,
Papier - und Schreibwaren , Sackgasse 2.

+  Qebergaben ciedergsdenUnentbehrlich ff
für jeden Soldat im Felde , sowie für Touristen sind

die imprägnierten G « grl '»

Mfal-GesiaMMisrtlpIer.
Heilen wunde Füße und schützen hauptsächlich gegen

Wundlause «, harte Haut , vor Kälte uud Nässe.
Dieselben enthalten beste Fußsalbe und Streupulver.
Umhüllen gänzlich den Fuß und heilen wunde Füße in
kürzester Zeit . Die Fußschlüpfer werden unter dem

Strumpf getragen und sind stets gebrsuchsfertig.
40 Pfg . pro Paar Versandfertig in Briefform

Me - iri « alweitte - De « tscher Cagnar für Feld¬
postbriefe

Orogsrie brau Cheod. Schilp Wu>e.

1[c=® iii | fc=gc3 |[D0a1 | c=® z3irii3 ®=3 | [a (Si3| f

Empfehle hiermit meine

Cigarren und Cigaretten
in prima Qualität und reicher Auswahl.

Cigarre«
in Kistch . 25 St . V2 Pfd . (10 Pf . Porto ) v . 1.50 an
.. .. 50 .. 400 gr (20 „ „ ) „ 2 .80 „

100 „ 4 .80 ..

Cigarette«
in Eartnn 20 St . (portofrei ) von 40 Pf . an
„ » 50 „ (10 Pf . Porto ) v . 1 .00 an
„ „ 100 „ (10 „ „ „ 2 .00 au

Feldposthrief 5 Eig . in Eart . v . 40 Pf . an portofrei.
» 10 „ „ „ „ 60

20 m u v . 1.20 M . 10 Pf . Porto

Spezialität : __
Mstchen 50 St : Cigarren (10 Pf . Porto ) Mk. 3 .—

Sämtliche angeführte Artikel werden in vorschriftsmäßiger wasserdichter Verpackung geliefert und
nicht berechnet.

Ferner empfehle Tabake (Grob - und Feinschnitt ). M « tzpfeife « und leere F - idpost -Krief -Car-
ts « s zu billigsten Preisen.

CigarrenhausA. Beysiegel
Frankfurterstr . 7, Ecke Hintergasse.

NB . Bitte mein Schaufenster gütigft zu beachten.

I
D

ff
§
I

Beachten Sie meine Schaufenster.

Unentbehrlich für unsere Krieger!
IM- li Mn -Tilir„Pitt"

(Marke Sieger ). Ganz hervorragendes Schutzmittel geg.
Froif, Kälte und Rheumatismus, ‘ 5—6 Tropfen täglich
genügen , um Hände und Füße Tag und Nacht warm
zu erhalten . Im Feldpostbrief versandfertig . — .Preis

65 Pfg . — Verkaufsstelle bei

Hch . Schrank.
Jmlgwehr Erbenheim.

Heute abend 8 .16 Uhr:
Uebung.

Das Kommando.
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Friedritfi Exner
Wiesbaden, Neugalle 16.

Fernsprecher 1924.

empfiehlt in guten Qualitäten:

kemden— Unterbosen
Locken Strümpfe

kosentrüger- Leibbinden
pulsmörmer.

rELW « Nl-nmin
Morgen früh von 8 Uhr ab werden Krilretts aus¬

geladen . Diejenigen , welche solche beziehen wollen , müssen
sich bis heute abend beim Rendanten melden.

Der Vorstand.

Verwundete
Puppen und solche, die bei irgend einem kriegerischen
Anlaß Arme , Beine oder den Kopf verloren haben,
bringe man bald ins

Lazarett
zur Operation , wo sie in kürzester Zeit wieder geheilt
werden von

‘firanj Offener,
Puppendoktor.

Zir Weujriachterr
halte kebltuchen . Bisquitherzen , flnnis , Butter -Konfekt,
Cbokolade, sowie alle Bisquitarten rc. zum Perkauf.

Meine werte Kundschaft bitte ich, Bestellungen recht
frühzeitig zu machen.

Mibelni Oiei$$,
Bäckerei.

Wohnung
2 Zimmer , Küche u . Man¬
sarde , auch einzel sofort zu
verm . Näh . im Verlag.

i Zimmer«.Klicke
zu vermieten.

Gartenstr . 12 , pari.

r rnSbl. Zimmer
event . mit 2 Betten zu ver¬
mieten . Näh . im Verlag.
Daselbst ist eine eiserne
Kettstelle « zu verkaufen.

rZimmerrnsbnnng
mit ^Küche per 1. Januar
zu vermieten . Näheres bei
W . Stäger.

Schöne
tZimmeroolMHKg
sofort zu vermieten.

WieSbadenerstr . 20.

Aobnung
1 Zimmer und Küche zu
vermieten.

Bierstadterstr . 9

Christ-
bäume

in allen Größen zu haben
Peter TlicK

Obst - und Gemüsehändler.

r bopkenräcke
verloren . Geg . Belohnung
abzugeben bei

H . Merten , Hochheimerstr.

M za verkamen:
Speisekronen , Ampeln , elek¬
trische Birnen , gr . Chaise¬
longue , Bett , zwei Stand¬
betten , achteckiger Eoulissen-
tisch, 12 Mtr . Läufer,Wasch¬
kommode , Petroleumofen.

C - er,
Frankfurterstr . 56.

Gotal-JlumrRaof
wegen Meg »« a.

Sämtliche Samt -, Belbel -, u.
Filzhüte werden zu ganz billigen
Preisen verkauft . Flügel undt intasie von 10 Pfennig an.

chwarze u . weiße Straußfedern
und Bänder zum Garnieren zu
außergewöhnlich billig . Preisen.
Große schwarzeStraußfedern Wert
bis 4 M ., jetzt 1.95 M . Alle
mögl . Handarb ., wie Bettwand¬
schoner, schöne Ueberhandtücher,
Decken, Tablettdeckchen in Kreuz-
und Stickstich, sowie moderne
SofmKifsen u. andere zu staunend
billigen Preisen . Solange Vorrat
schwarze Strickwolle 10 Lot 58,
68, 78 und 86 Pfa . Einzelne
Unterjacken zu 95 Pf . Hand-
gestrickte Kopftücher , Stauchen,
Seelenwärmer u. Handschuhe zu
sehr billigenMreisen .. Spitzen,
Einsätze und Waschbördchen Mtr.
v. 3 Pfg . Besiere Spitzen weit
unter Preis . Krawatten spott-
billig zu 5, 10 u . 20 Ps ., leinene
Herrenkragen zu 15, 20 u . 25 Pf.
neurnann Arne.

Wiesbaden , Luisenstraße 44.
neben Residenztheater.

kann gemangelt werden'
Wäscherei Müller,

Neugasse 13-
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